Zur historischen
Wertschatzung eines
charismatischen
Staatsmannes

Vor einigen Wochen hatte ich ein seltenes
Erlebnis: Ich hatte als Prasident der Uni-
versitat Erfurt den fritheren Bundeskanz-
ler Helmut Kohl zu einer Gastvorlesung
in das Auditorium Maximum unserer
Universitateingeladen. Er kam direkt von
einer anstrengenden China-Reise nach
Erfurt. Als ich mit ihm in das Audimax
einzog, erhoben sich alle Anwesenden,
darunter zwei Drittel Studenten, um den
langjahrigen Bundeskanzler zu ehren.
Danach stellte ich mir die Frage, ob Hel-
mut Kohl das Potenzial aufweise, sich zu
einem Mythos fiir die Union zu entwi-
ckeln.

Der Titel meiner Ausfiihrungen ist also
mit Fragezeichen versehen.

Um diese Frage zu beantworten, will
ich in drei Schritten vorgehen. Ich werde
zundchst untersuchen, was ein Mythos ist
und ob es eine wissenschaftstaugliche De-
finition gibt. Sodann werfe ich einen Blick
auf einige historische Personlichkeiten
der deutschen Geschichte, die als Mythos
gelten konnen, um abschlieffend der Fra-
ge nach der Mythos-Tauglichkeit von
Helmut Kohl nachzugehen.

Der Mythos-Begriff

Die Vielschichtigkeit und Vieldeutigkeit
des Mythos-Begriffes lasst ihn als undefi-
nierbar erscheinen. Wie viele Schlagworte
leidet er an overuse und underdefinition.
Waihrend in der Alltagssprache heute das
Element des Fiktiven tiberwiegt, verweist
die Etymologie des griechischen Wortesin
die entgegengesetzte Richtung. Im Unter-
schied zum Logos als dem verstandesma-
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3ig bewiesenen ,,Wort” bedeutet Mythos
das definitive und autoritative , Wort” als
Aussage iiber das tatsdchlich Gegebe-
ne und Geoffenbarte. Einen wissenschaft-
lich brauchbaren und von unterschied-
lichen Disziplinen geteilten Mythosbe-
griff hat die ethnologisch, soziologisch-
kulturanthropologische und religions-
wissenschaftliche Forschung im zwan-
zigsten Jahrhundert hervorgebracht. Am
Modell archaischer Gesellschaften ge-
wonnen, verkniipft er formale, substan-
zielle und funktionale Elemente mitein-
ander. Seiner Form nach ist der Mythos
eine Erzdhlung. Im Unterschied zur Sage
will der Mythos jedoch nicht von ge-
schichtlichen Ereignissen berichten, son-
dern ihm liegen Ereignisse der gegenwar-
tigen Welt zugrunde, die wirklich und
wahr sind.?

Eine Zuspitzung des Mythos-Begriffes
nahm der franzosische Denker George
Sorel (1847-1922) vor. Er entwickelte das
Konzept der sozialen Mythen?, die er als
unabdingbare, einheitsstiftende und ziel-
setzende Bilder im Kampf moderner poli-
tisch-sozialer Bewegungen um die Auf-
merksamkeit der Menschen verstand. Die
Idee des sozialen Mythos kniipfte an das
an, was in Religion und Philosophie als
Mythos verstanden wird. Denn der sozi-
ale Mythos ist fiir George Sorel ein mas-
senwirksames Bild. ,Die Menschen”, sagt
Sorel, , die an grofien sozialen Bewegun-
gen teilnehmen, stellen sich ihre bevorste-
henden Taten in der Gestalt von Bildern
von Kampfen vor, die sie des Sieges ihrer
Sache versichern.”? Soziale oder politi-
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sche Mythen werden so zu Instrumenten
im sozialen und politischen Kampf.

Historische Beispiele

Auch historische Personlichkeiten kon-
nen in den Rang von Mythen aufsteigen.
Frankreich pflegt die Mythen Napoleons
und de Gaulles, Italien hat seinen Gari-
baldi, England seinen Churchill. Amerika
hat seine ermordeten Présidenten Lincoln
und Kennedy ins Mythologische erho-
ben. Alle diese historischen Personlich-
keiten waren starke charismatische Fiih-
rer, die ihren Nationen nachhaltenden
Ruhm verschafft haben oder ihnen in
schwierigen Zeiten neues Selbstbewusst-
sein vermitteln konnten oder auf dem Ho-
hepunkt ihrer politischen Karriere ge-
waltsam aus dem Leben gerissen wurden.

Die deutsche Geschichte der letzten
150 Jahre hat nicht viele Lichtgestalten
hervorgebracht, die die Fantasien der
nachgeborenen Generationen befliigeln.
Zu ihnen gehort zweifellos Otto von Bis-
marck, der als Eiserner Kanzler jahrzehn-
telang das Steuer fest in der Hand hielt.
Seinen mythologischen Ruhm verdankt
er nicht nur der Reichsgriindung von
1871, sondern auch der langen Friedens-
periode und der Erinnerung, dass er den
deutschen Sozialstaat aus der Taufe geho-
ben hat. Der Kulturkampf gegen den ka-
tholischen Teil der Bevolkerung und die
Sozialistengesetze gegen die Sozialdemo-
kratie werden von diesen Grofstaten iiber-
strahlt und verziehen. Nach dem Ersten
Weltkrieg hatte es den Anschein, als ob
auch das zweite Staatsoberhaupt der Wei-
marer Republik, Feldmarschall Hinden-
burg, der Sieger von Tannenberg, die
Herzen seiner Zeitgenossen so stark en-
thusiasmieren konnte, um zum Mythos
zu werden. In seiner letzten Lebensphase
wurde er jedoch zum Erméglicher von
Adolf Hitler, dem absoluten moralischen
Tiefpunkt der deutschen Geschichte; er
musste deshalb auf seine Mythologisie-
rung verzichten.
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Nach der Vernichtung und Befreiung
Deutschlands 1945 gelang es Konrad
Adenauer, das geschlagene Deutschland
in kiirzester Zeit wieder in die Gemein-
schaft der freien Volker einzugliedern,
durch eine Politik, die sich dem Primat
der Freiheit unterordnete. Adenauer be-
trieb mit grofiter Konsequenz die Aus-
sohnung mit dem Erzfeind Frankreich,
wurde gleichwohl zum zuverldssigsten
Partner der Vereinigten Staaten und legte
zusammen mit de Gasperi und Schuman
den Grundstein fiir die Einigung Euro-
pas. Durch eine kluge Politik des Lasten-
ausgleichs integrierte er vierzehn Millio-
nen Fliichtlinge und Vertriebene und
sorgte mit der Einfiihrung der Sozialen
Marktwirtschaft, dem Wirtschaftswun-
der und dem Aufbau des Sozialstaates fiir
Entspannung im Inneren. Nach vierzehn
Jahren Kanzlerschaft iibergab er das Amt
an seinen von ihm ungeliebten Nachfol-
ger Ludwig Erhard, der es drei Jahre spéa-
ter aufgeben musste. Schon zu Lebzeiten
wurde Konrad Adenauer zum Mythos
fiir die CDU. Wer sich auf ihn berief, ge-
noss Aufmerksamkeit und Unterstiit-
zung. Ohne sein Scheitern als Bundes-
kanzler hdtte auch Ludwig Erhard das
Zeug zum Mythos gehabt, weil er nach
wie vor zu Recht als Erfinder der Sozialen
Marktwirtschaft und als Vater des Wirt-
schaftswunders gilt.

Nach Erhard kam Kurt Georg Kiesin-
ger als Kanzler der grofien Koalition. Er
ging in das zeitgendssische Bewusstsein
weniger als charismatischer Fiihrer ein,
sondern eher als kluger Moderator. Auf
Kiesinger folgte Willy Brandst, ein charis-
matischer Politiker, der schon als AufSen-
minister der grofien Koalition die Grund-
lagen fiir seine dann als Kanzler forcierte
Ostpolitik gelegt hatte. Er gewann zwar
triumphal die vorgezogene Bundestags-
wahl von 1972, trat aber bald danach als
Kanzler aus Anlass einer Agentenge-
schichte zurtick, scheiterte aber tatsiach-
lich an seiner Partei. Danach erlebte er ein
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tiberraschendes Comeback als Vorsitzen-
der der Sozialistischen Internationale.
Insgesamt erlangte er fiir die deutsche
und europdische Sozialdemokratie den
Status einer mythologischen Figur.

Seinem Nachfolger Helmut Schmidt
gelang dies nicht. Sein Selbstverstandnis
als ,erster Angestellter” des Staates ver-
pflichtete ihn zu Pragmatismus, und er
verbot sich Visionen, ohne die ein Spit-
zenpolitiker nicht mythentauglich wird.
Er scheiterte mit dieser Kanzlerschaft am
Widerspruch seiner eigenen Partei in ei-
ner zentralen strategischen Frage. Hel-
mut Schmidt hat 1979 den NATO-Dop-
pelbeschluss im Atlantischen Biindnis
durchgesetzt und musste dann erleben,
dass der SPD-Parteitag ihn in genau die-
ser Frage in Stich lie3."

Die Bedingungen

Bei dieser sehr kursorischen, um nicht zu
sagen fliichtigen Durchmusterung der
deutschen Spitzenpolitiker fallt auf, dass
zur Mythos-Tauglichkeit von Spitzenpo-
litikern einige unverzichtbare Vorausset-
zungen notwendig sind. Die erste dieser
Voraussetzung ist eine unbestreitbare
aufsergewohnliche Leistung, die sich ei-
ner starken charismatischen Fiihrung
verdankt. Die Verweildauer im Spitzen-
amt ist allein kein Beweis fiir eine aufler-
gewohnliche Leistung, wohl aber ange-
sichts des harten Wettbewerbes ein wich-
tiger Hinweis. Oft muss diese Leistung
auch gegen die eigene Partei beziehungs-
weise die Gruppe durchgesetzt werden,
die den Spitzenpolitiker tragt. Weiter
muss diese Leistung auf einer Vision be-
ruhen. SchliefSlich muss der mythostaug-
liche Spitzenpolitiker Kairos besitzen, das
heifst die Fahigkeit, die Gunst des Augen-
blicks zu nutzen, um die Politik in die von
ihm angestrebte Richtung nach vorne zu
bringen. Fiihrungsleistung, Charisma
und Kairos kénnen dann nach dem Aus-
scheiden aus dem Amtbewirken, dass die
Ergebnisse einer vorher oft heftig um-

strittenen Politik in einem {iberpartei-
lichen Konsens einmiinden, der dann
zum Fundament der Mythologisierung
taugt.

Tauglich zum Mythos?

Ich komme jetzt zu meiner Frage: Taugt
Helmut Kohl zum Mythos fiir die CDU?

Dabei driangt sich natiirlich der Ver-
gleich mit Adenauer auf, als dessen Enkel
Helmut Kohl oft bezeichnet wurde. Hel-
mut Kohl wird jetzt 75 Jahre alt. Als Kon-
rad Adenauer sein Amt als Bundeskanz-
ler antrat, war er 73 Jahre alt, als er — wie
er es empfand — aufs Altenteil geschoben
wurde, war er 85. Er hatte die Bundesre-
publik Deutschland zwdlf Jahre lang als
Kanzler regiert, er hat einer Ara seinen
Namen aufgedriickt, sein Land zu einem
geachteten, beneideten und bewunderten
Mitglied der Staatengemeinschaft ge-
macht, die Wiederbewaffnung gegen er-
hebliche Widerstinde durchgesetzt, die
Soziale Marktwirtschaft auch gegeniiber
der SPD durchgesetzt, die Bundesrepu-
blik fest ins westliche Biindnis verankert
und so eine Option fiir die Wiederverei-
nigung durchgesetzt.

In seinen Kanzlerjahren war er gleich-
zeitig Parteivorsitzender der CDU und
hat die katholischen und protestantischen
Quellen dieser tiberkonfessionalen Partei
zusammengefiihrt zu einer Formation,
die die Geschicke des Landes fiir zwei
Jahrzehnte dominieren sollte.

Helmut Kohl war 25 Jahre lang Partei-
vorsitzender der CDU. Er wurde der
jingste Kanzler der Bundesrepublik
Deutschlandundhatsieamlangsten,ndm-
lich sechzehn Jahre lang, regiert. Zuvor
war er derjiingste Ministerprasident eines
Bundeslandes, in dem er erfolgreich Re-
gieren gelernt hat.

Als Kanzler hat Helmut Kohl den
NATO-Doppelbeschluss durchgesetzt,an
dem sein Vorgédnger an seiner Partei ge-
scheitert war. Damit bekam er einen
Schliissel in die Hand, der Ende der acht-
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ziger Jahre auf die Tiir zur Wiederverei-
nigung Deutschlands passte. Anders als
mancher seiner Parteifreunde und viele
Politiker der SPD hat er seine Hoffnung
auf eine Wiedervereinigung nie aufgege-
benunddieSEDimmerwissenlassen,dass
er mit ihr nicht auf gleicher Augenhohe
verkehren werde.

Als dann die Berliner Mauer ein-
stlirzte, hat er mit seinem Zehn-Punkte-
Programm Kairos bewiesen und bald da-
rauf sowohl dem amerikanischen Prési-
denten George Bush wie dem sowjeti-
schen Présidenten Michail Gorbatschow
fiir seine Vision eines wiedervereinigten
Deutschlands gewinnen konnen. Seine
zunéchst widerspenstigen europédischen
Verbiindeten iiberzeugte er mit seiner
Europapolitik, die auf eine Vertiefung
einschliefilich einer gemeinsamen Wah-
rung und eine Erweiterung nach Osten
und Stiden abzielte. Bei den Europdern
gewann er deren Zustimmung zur deut-
schen Einheit mit der verstarkten Integra-
tion Europas, die als endgiiltiger Verzicht
fiir deutsche Grofimachtanspriiche ver-
standen werden musste. Als Kohl 1998
aus dem Bundeskanzleramt auszog, war
die deutsche Einheit durchgesetzt und
der Prozess der europdischen Einigung
unumkehrbar.

Die dunkelsten Stunden

Dann allerdings erlebte er die dunkelsten
Stunden. Im Zusammenhang mit der
CDU-Spendenaffdre gestand er in einem
Fernsehinterview 1999, in den Jahren 1993
bis 1995 zwei Millionen D-Mark an Spen-
den eingenommen zu haben, ohne dass
diese Summe im Rechenwerk der Partei
ausgewiesen wurde. Mit diesem Bekennt-
nis riickte Kohl ins Zentrum der CDU-
Spendenaffire, die hohe Wellen schlug
und der Union ein ganzes Jahr lang Ver-
luste bei den Landtagswahlen einbrachte.

Der Bundestag setzte einen Untersu-
chungsausschuss ein mit dem Ziel der
Priifung, ob die Politik der Bundesregie-
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rung kauflich gewesen sei. Das Bundes-
kanzleramt beauftragte den FDP-Politi-
ker Burkhardt Hirsch als Vorermittler,
um den Verbleib angeblich verschwun-
dener Dienstakten zu kldren. Der Bericht
wurde dem Untersuchungsausschuss
vorgestellt. Kohl bekam ihn nicht zu Ge-
sicht.

Das in etwa waren die Fakten, die den
Medien in den Monaten des Jahres 2000
zur Verfiigung standen, um aus ihm die
(Zitat aus vielen Zeitungen) ,grofite”
Skandalgeschichte der Bundesrepublik zu
machen. Dies war ein bezeichnender und
beleidigender Superlativ, der die zweifel-
los grofte Schuftereiin der Geschichte der
Bundesrepublik — die Wahl von Willy
Brandt zum Bundeskanzler mit der ge-
kauften Stimme eines CDU-Abgeordne-
ten—verniedlichte. Das Schmiergeld dazu
stammte — wie wir heute wissen — von der
Stasi.

Der Superlativ lieferte ein verréteri-
sches Indiz fiir die Inanspruchnahme der
CDU-Spendenaffiare im politischen Dis-
kurs unseres Landes: Es ging um eine Um-
beziehungsweise Neubewertung, vor al-
lem aber um eine Abwertung der sech-
zehnjahrigen Kanzlerschaft HelmutKohls
aus der Sicht der kulturellen Hegemonien
von heute. Die in seiner Amtszeit erreich-
te Wiedervereinigung und die Irreversi-
bilitit des europdischen Einigungspro-
zesses sollen marginalisiert werden, in-
dem die zentrale Figur kriminalisiert wer-
den soll.

Nun ist es in Deutschland gliicklicher-
weise {iblich, dass die Rechtsprechung
iiber Gesetzesverstofs und Gesetzesbruch
entscheidet und nattirlich auch iiber Ver-
fassungsbruch. In diesem Fall war dies
zundchst anders. Die Regel kam nicht
zum Zuge, es wurde die Ausnahme kon-
statiert. Sehr rasch einigten sich die Me-
dien nahezu ausnahmslos auf die Sprach-
regelung, Kohl hitte Gesetz und Verfas-
sung gebrochen und tue dies weiterhin,
indem er die Namen der Spender nicht
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nenne, falls diese tiberhaupt existierten.
Im Ausland konnte diese , querelle alle-
mand” von niemandem nachvollzogen
werden.

Vierte Gewalt als Pranger

Wasim Falle Helmut Kohl aber Erstaunen
machte, war der nahezu fugenlose Kon-
sens der kommentierenden Medien, es
handele sich bei den von Kohl eingestan-
denen Verstdflen gegen das Parteien-
gesetz und das Finanzstatut seiner Partei
um Gesetzesbruch und Verfassungs-
bruch, ohne dass dies von zustdndigen
Instanzen der dritten Gewalt konstatiert
wurde. So setzte sich die vierte Gewalt an
die Stelle der dritten Gewalt und fungierte
als Pranger. Aus der von den Me-
dien organisierten ,Offentlichkeit als Be-
drohung” (Elisabeth Noelle-Neumann)
wurde so ,,Offentlichkeit als Bestrafung”.
Man gewann den Eindruck, dass Kohl
dem ,archaischen Institut der Ritual-
schlachtung” ausgesetzt werden sollte,
wie Johannes Gross die Natur des Skan-
dals schlechthin beschrieb.

Es dauerte drei Jahre, bis die Gerichte
diesen Causa mit einer Geldbufle ab-
schlossen und so klarstellten, dass nur
von einem Regelverstofs, keinesfalls aber
von Verfassungsbruch die Rede sein
konnte. Auch der Untersuchungsaus-
schuss des Deutschen Bundestages fand
keine Anhaltspunkte fiir die Bestech-
lichkeit der Regierung Kohl. Und von
der Fraunhofer Gesellschaft, einer der
wichtigsten Forschungsorganisationen in
Deutschland, musste sich ,,Sonderermitt-

Fihrungskraft

ler” Hirsch sagen lassen, dass seine Vor-
wilirfe im Blick auf das Verschwinden der
Akten vollstandig aus der Luft gegriffen
seien.

Respekt und Verehrung

Helmut Kohl ist also rehabilitiert, aber er
hat in den vergangenen Jahren erlebt,
dass der Verlust von Macht auch den
Verlust von Freunden bedeuten kann. Er
hat aber in dieser Zeit auch einige neue
Freunde gefunden, bei denen er nie Em-
pathie vermutet hatte.

Ich komme jetzt wieder zu meiner
Frage nach der Mythos-Tauglichkeit von
Helmut Kohl zurtick und beantworte sie
positiv. Helmut Kohl diirfte nach seiner
juristischen Rehabilitation bald zum My-
thos der CDU werden. Er war ein starker,
charismatischer Fiihrer, konnte seine Vi-
sionen durchsetzen, seine seinerzeit um-
strittene Politik wird mittlerweile von ei-
nem {iiberparteilichen Konsens getragen,
und als Ehrenbiirger Europas wird ihm
auflerhalb seines Landes schon seit lan-
gem mehr Respekt und Verehrung zuteil
als in Deutschland.
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Helmut Kohl hétte auf alle Bedenken (gegen die Wiedervereinigung) eingehen kén-
nen. Ware die Einheit auch ohne ihn gekommen? Vielleicht in diesem Jahrhundert.
Aber sie damals durchzusetzen, das brauchte Flihrungskraft und die Fahigkeit, ver-
schiedene Standpunkte zusammenzubringen.”

George H. W. Bush

Nr. 424 - Marz 2005

Seite 79



	Schaltfläche1: 


